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Judica ſah es ſeinen ernſten Augen wohl an, wie ſchwer 
die Sorge auf ihm laſtete, aber ſeitdem die erſte wirkliche 
Gefahr an die junge Frau herangetreten war, entjann fie 
ſich mit einer Art Wolluſt jener beſtändigen Gefahren, die 
ihre Mädchenjahre umlagert hatten. 

Perry fühlte, daß er auf ſein tapferes Weib bauen 

unte. Er fügte ſich willig in alle ihre Anordnungen. Das 
zerlaſſen des Hauſes mußte negürlich, um ſeinen Zweck 
zu erfüllen, ein harmloſes Gepräge tragen. Es mußte jo 
ausſetzen, als ob die Gatten ohne Ahnung der ihnen drohen⸗ 
den Gefahr einen kleinen Morgenſpaziergang unternehmen 
wollten, und die Vorbereitungen dazu waren fehr einfach. 
Perrys Büchſe blieb natürlich im Hauſe zurück, er ſelbſt 
war barhäuptig und ſteckte nur eine Mütze in die Taſche, 
Judica legte ebenfalls Hut und Schleier ab, und ſo traten 
ſie nebeneinander hinter die noch geſchloſſene Haustür, um 
das Wagnis zu unternehmen. = 

„Lege den Arm um mich,“ ſagte Judica, „wir müſſen 
eins ſein, dann ſind wir geborgen!“ 

Er tat es und ſpürte das Klopfen ihres Herzens; aber 
er fühlte, daß es nicht Furcht war, was ihr Blut ſchneller 
durch die Adern trieb, und er drückte die ſchlanke Geſtalt 
zärtlich an ſich. Rz 
So gewährten fie tatſächlich den Anblick eines Liebes⸗ 
paares, und obwohl es nur einige Schritte waren, bis die 
ſchützende Rückſeite des Hauſes ſie barg, ſo entſchieden dieſe 
paar Sekunden dennoch über ihre ganze Zukunft. 

Aber Judica war nicht daran gewöhnt, ſich ſentimen⸗ 
talen Empfindungen hinzugeben, wenn der Augenblick ihre 
ganze Entſchloſſenheit forderte. 

Hinter dem Blockhaus löſte ſie ſich — obwohl mit leich⸗ 
tem Erröten — aus dem Arm ihres Gatten und ſagte haſtig: 
Nun mußt du mir helfen, John. Ich habe vorhin das 
kleine Schiebefenſter geöffnet; aber wenn du mich hebſt, 
dann geht, die Sache leichter, und wir haben keine Zeit zu 
verlieren.“ 

5 Zum erſtenmal in ſeinem Leben hob er ſie auf ſeine 
Arme und wunderte ſich, wie leicht und ſchmiegſam dieſer 
ſchlanke Frauenkörper war; und dann glitt ſie ſchon unter 
ſeinen Händen weg und lächelte ihn aus dem Innern des 


Hauſes an: 
Wenn du Hilfe bringſt, gibt es 


„Fort mit dir, John! 
zum Lohn einen Kuß!“ — 

Es war ihm aber nicht zum Scherzen zumute; auf der 
kurzen Strecke bis zur Hausecke hatten ihre ſcharfen Augen 
geſehen, wie ſie von drüben beobachtet wurde, und nun galt 
es möglichſt ſchnell den Glauben zu erwecken, daß ſich noch 
jemand im Hauſe aufhielt. 

Zu dieſem Zweck wollte Judica das Feuer auf dem 
Herd anzünden, und es lag auch genug dürres Holz zu⸗ 

ſammengeſchichtet, aber nun ergab ſich das erſte Hindernis. 
Jaudica hatte vergeſſen, für Streichhölzer Sorge zu 
tragen. Es waren natürlich welche vorhanden, und Judica 
begab ſich dabei nach vorn, wobei ihr durch den Sinn fuhr, 
daß ſie ſich um keinen Preis am Fenſter zeigen dürfe. 

Dieſe notwendige Vorſicht erſchwerte die Nachforſchun⸗ 
gen, und es vergingen darüber einige Minuten: dann 
ſielen die Augen der jungen Frau auf den Hund, 
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der zu Judicas Schutz zurückgelaſſen war und jetzt wieder 
in ſeiner Ecke auf dem Bärenfell lag. g 
Das Tier war groß und ſtark, es griff ſogar den Grisly 
ohne Zögern an, und hätte ſich fur feine. Herrin zerreißen 
laſſen; aber in dieſem Augenblick ſchten es Furcht zu em⸗ 
pfinden, die mit Zorn gemiſcht war. Seine Rückenhaare 
ſträubten ſich und aus dem großen Rachen drang ein dum⸗ 
ges Winſeln; auf diefe Weile hatte Lord noch niemals 
itterung 1 und Judica beugte ſich zu ihm nieder. 
„Was haſt du denn, Alter?“ 
Plötzlich knarrte hinter ihr die Tür. 


Swanzigſtes Kapitel. 


Als Hannibal auf ſeinem erſten Weg an den Bach einen 
Blick durch das Fenſter der Baracke geworfen hatte, ſchliefen 
Iwan und Luis noch feſt. Das heißt, es war in ihrem 
Schlaf dennoch ein merklicher Unterſchied, denn alles, was 
der ſchwerfällige Ruſſe unternahm, geſchah unter dem Ein⸗ 
fluß ſeiner Athletennatur, und man durfte mit Sicherheit 
annehmen, daß er nicht früher aufwachte, als bis der Hunger 
in ſeinen Eingeweiden knurrte. 

Sanchez hingegen war ein alter Jäger, den das Rauſchen 
eines Blattes wecken konnte; heute war er indeſſen wirklich 
müde und öffnete erſt die Augen, als Judicas Ankunft be⸗ 
reits ſtattgefunden hatte. 5 

Er beſaß alſo keine Ahnung von ihrer Anweſenheit und 
wußte ebenſowenig, daß Hannibal mit der Büchſe im An⸗ 
ſchlag zwiſchen den Felſen lag, die ſich dicht hinter der 
Bretterbude auftürmten; er glaubte, daß drüben im Block⸗ 
haus noch alles ſchlafe, und begann zunächſt ſeinen Ge⸗ 
fährten zu beobachten. Der regte ſich nicht und ſchnarchte 
wie ein Walroß. 

Luis erhob ſich endlich und trat an das Fenſter; der 
Morgen war doch ſchon ziemlich weit vorgerückt, aber drüben 
im Blockhaus regte ſich nichts; ſelbſt der Schornſtein verriet 
kein Leben, denn das bißchen Feuer, das Hannibal zum 
Frühſtück angezündet hatte, war wieder erloſchen — man 
konnte wirklich glauben, daß Herr und Diener ihre geſtrige 
Gaftfreundfchaft mit einem langen Schlaf wettmachten. 

Plötzlich zuckte der Lauſcher zuſammen. Die Tür des 
Hauſes wurde geöffnet, auf der Schwelle erfhien John 
Perry, barhäuptig, wie ein Mann, der nur nach dem Wetter 
auslugen will; aber neben ihm, in ſeinen ſchützenden Arm 
geſchmiegt, ging die Geſtalt eines jungen Weibes, und Luis 
Sanchez hätte vor dem Erblinden ſtehen können — Judica 
Stephany wurzelte zu feſt in ſeiner Erinnerung, um jemals 
vergeſſen zu werden. 

Jetzt die Frau eines anderen. Und auch wohl die Ge⸗ 
liebte ihres Gatten, der die Trennung unerträglich geworden 
war, die in ſtürmiſcher Walbdnacht bei ihm eintraf und jetzt, 
in ſeine Arme geſchmiegt, die Schönheit des jungen Morgens 
genoß. f 

Eine Sekunde lang ballte Luis die Fauſt, das heiße Blut 
der Eiferſucht ſtieg ihm in die Schläfen, aber dann ver⸗ 
drängten andere Gedanken dieſe Regung. Jetzt war das 
Haus unbewacht; höchſtens der Neger weilte noch in ſeinen 
Räumen, und ſeltſam genug: während Iwan gerade dieſen 
als Hauptfeind betrachtete, verachtete Luis den Mohr von 
ganzem Herzen; es war eben der ſeeliſche Unterſchied 
zwiſchen zwei Männern, von denen der eine die rohe Kraft 
anbetete, während der andere ſich auf ſeine überlegene 
Intelligenz verließ. 

Hannibal, das Vieh. wurde einfach „gebändigt“, gerad 
wie geſtern abend der Hund gezähmt worden war. 


Schläfer; war er entſchloſſen, den 
ien allein auszuführen; der Edelitei e 
Baufe befinden, und wenn er verſteckt war: gut, dann ſollte 
der Mohr gezwungen werden, ſelbſt das Geheimnis zu ver⸗ 
raten — gezwungen werden, gerade wie Sulamith, die 
wilde Löwin, ſich dem Willen ihres Meiſters hatte unter⸗ 
werfen müſſen. — 

ö Luis Sanchez verließ ruhigen Schritts die Baracke; er 
ahnte nicht, daß feine Füße an einem Abgrund gingen, daß 
da oben in dem wild zuſammengehäuften Felsgeröll der 
Lauf einer Büchſe gehoben und wieder geſenkt wurde — es 
war genau ebenſo wie ehemals in der Manege, wenn er 


zwiſchen ſeinen Beſtien ſtand: die Gefahr im Auge und was 


Ie a das lag im Schoße des Schickſals. — 
ie 1 
betrat ſofort die links vom Flur gelegene Stube; in der 
nächſten Sekunde ſtand er Judica gegenüber, die ſich gerade 
zu dem Hunde niedergebeugt hatte, und es war ſeltſam 
genug, daß fie ungeachtet ihres Erſchreckens das ſtarke Tier 
am Halsband faßte, um das Aufſpringen des Rüden zu ver⸗ 
hindern. Dieſe unwillkürliche Bewegung verſetzte die beiden 
ehemaligen Zirkusgenoſſen blitzſchnell in jene Tage zurück, 
wo ſie Kameradſchaft pflegten und einander ſogar „du“ 
nannten; und die Erinnerung war ſo mächtig, daß Luis 
auf einen Augenblick die Gegenwart vergaß und lächelnd 
ſagte: 

„Du brauchſt keine Sorge zu haben, Judica — die 
Beſtie gehorcht mir noch immer.“ f 

Nun richtete Judica ſich auf und ſah Sanchez furchtlos 
in die Augen, deren Schönheit ſie oft heimlich bewundert 

„Ja, es iſt der alte Blick. Warum biſt du deinem Beruf 
treulos geworden?“ 
* weißt es,“ entgegnete er halblaut — „ich mußte 
ort. “ 

„Richtig; wegen einer hinterliſtigen Tat. Und feitdem 
iſt es dir ſchlecht ergangen.“ a 

„Sehr ſchlecht, Judica.“ N 

„Das iſt die Strafe. Ich weiß alles — du biſt unter 
die Räuber gefallen.“ 2 

Er wurde durch ihren Anblick fo ſehr gefeſſelt, daß es 
ihm gar nicht einfiel, nach dem Zuſammenhang zu fragen, 
aber die kurze Andeutung genügte doch, um ihn in die 
Gegenwart zurückzuführen, und er blickte ſich miß⸗ 
trauiſch um. 

„Sind wir allein, Judica?“ g 

„Ganz fo, mie du es möchteſt.“ ſaate fie mit einem ſeiſen 
Unterton der Verachtung. „Mein Gatte iſt fort, der Neger 
ebenfalls, und ſelbſt der Hund würde mich nicht im. ven 
Du brauchſt nur deine Hand auszuſtrecken um ſie mit einem 
Raub oder einem Mord zu beflecken. Ich weiß ja aus Er⸗ 
fahrung, daß es dem Genoſſen Iwan Kaſanoffs auf einen 
Mord nicht ankommt.“ 0 

Sie trat mit einer ſchnellen Wendung an den Tiſch, wo 
der Diamant noch immer offen dalag und ſteckte das Juwel 
in ihren Buſen. 

„So, Luis Sanchez, nun kannſt du zupacken, roh und 
brutal, wie es einem Wegelagerer zukommt, wenn es auch 
eine Frau iſt, die du beraubſt, und wenn auch deine Lands⸗ 
leute dich deshalb anſpucken werden. Nun, warum zögerſt 
du? Fehlt dir etwa die Bändigerpeitſche, vor der deine 
Beſtien in den Staub krochen? Ich bin doch nicht wie die 
Sulamit, ich bin nichts als das Weib, dem du einmal deine 
Liebe ſchenken wollteſt!“ 

Er rührte ſich nicht, aber ſeine Stimme wurde tonlos 
und beiſer. N 

„Judica, ſag' mir eins. Dieſer verfluchte Stein — iſt 
er dein Eigentum oder gehört er deinem Gatten?“ 

Die ſchöne Frau lächelte ein wenig und ſtrich mit der 
Hand liebkoſend über das Kleinod. 

„Wenn du einen Unterſchied machſt, Luis, mein Mann 
hat mir dieſen Schmuck geſchenkt. Er gibt mir alles, was 
ich begehre, und du weißt, daß ein Frauenherz an ſolchen 
Dingen hängt. Ich würde weinen, wenn du mich beraubſt, 
aber weniger wegen des Verluſts — —“ 

„Sondern, Judica?“ i 

„Ein Mann, der Judica Stephany geliebt hat, darf ſein 
Andenken nicht ſchänden.“ ſagte fte ruhig. „Jene eine Tat 
der Eiferſucht konnte ich vergeſſen. Luis — den gemeinen 
Räuber würde ich verachten bis an mein Ende.“ 

Vielleicht ſprach fie aufrichtig, vielleicht ſpielte fie auch 
nur ein gewagtes Spiel — er konnte es in dieſer Sekunde 
nicht unterſcheiden; aber ſein Blick hing wie bezaubernd an 
ihren Augen, die Rollen hatten ſich vollſtändig vertauſcht, er 
war nicht mehr der Bändiger, ſondern er wurde von ihr be⸗ 
herrſcht und fühlte, daß fie ihn niederzwang, wie das Weib 
es von jeher dem Manne gegenüber getan hat. 

Ich gehe.“ ſagte er plötzlich, und Judica atmete un⸗ 
merklich auf. 


ſich ja im | w 


des Blockhauſes war unverſchloſſen, und Luis 


faulheit während der Neuyorker 


Trenne 


verſprechen, Luis?“ 


Er blickte eine Sekunde lang auf die feinen Finger 


nieder, die in ſeiner harten Fauſt leiſe zitterten. Dann 


wendete er ſich ſtumm ab und verließ das Haus. : 

Judica trat ans Fenſter und blickte hinaus. Aber ihre 
Augen folgten nicht dem langſam dahinſchreitenden Manne, 
ſondern ſie irrten mit einem ſeltſamen Ausdruck nach den 
Felſen hinauf, die ſich zwiſchen Urwaldbäumen und rieſigen 
Farnkräutern über der Baracke auftürmten. 

Und dann faltete fie plötzlich mit einem leiſen Aufſchrei 
die Hände. 3 

Aus dem grauen Geſtein quoll eine weiße Rauchwolke, 
und es fiel ein Schuß. i 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Lottchen hatte eine recht ſchlechte Nacht hinter ſich, und 
daran war nicht nur der Sturm ſchuld, deſſen Rauſchen aller⸗ 
dings am Saume des Urwaldes viel unheimlicher klang, 
als daheim zwiſchen den oſtpreußiſchen Kiefern. 
überhaupt alles in dieſem Lande viel gigantiſcher war, ſo 
daß ein armes Frauenherz ſich leicht vereinſamt fühlte und 
bei dem ſtärkeren Manne Schutz ſuchte. . £ 

Aber damit hatte es feine guten Wege. 

Zu einer Ausſprache waren die beiden Gatten geſtern 
ahend nicht gekommen; er tat den Mund nicht auf, und ſie 
muckte; natürlich war das eine die Folge vom andern, aber 
damit wurde keine Aufklärung herbeigeführt, und als Ul⸗ 
rich ganz beiläufig nach Jochem fragte, entgegnete Lottchen 
ebenſo gleichgültig, der würde ſich mit den Pferden ſchon 
Bu eimfinden, um Mannsleute ſolle man fih nur nicht 
orgen. ER 

Das war ſelbſtverſtändlich ein Hieb auf Ulrichs Schreib- 
Tage, und der ſchuld⸗ 
bewußte Ehegatte kroch deshalb ohne Gegenrede ins Bett. 

Aber er ſchlief wirklich ein, obwohl der Sturm bald 
darauf einſetzte; ja, er begann ſogar zu ſchnarchen, und das 
fol im allgemeinen ein Zeichen guten Gewiſſens fein, 

Lottchen ſchnarchte nicht. Sie lag wach, horchte auf das 
Brauſen im Walde und dachte darüber nach, wie nett es ſonſt 
bet ſolchem Wetter unter dem ſoliden Dach ihres Hauſes 
geweſen war. f g ; 

Oh das alles nun plötzlich ein Ende haben ſollte? 

Jedenfalls nahmen, Sturm und Regen allmählich ein 
Ende: der Morgen dämmerte herauf, und in ſeinem trüge⸗ 
riſchen Zwielicht beſchäftigte die junge Frau ſich zunächſt da⸗ 
mit, die Züge ihres Gatten zu betrachten, der noch immer 
ſebr feſt ſchlief. Im allgemeinen hatte dieſer Mann ein 
gutes ehrliches Geſicht und nicht mehr von einem Durch⸗ 
gänger, als ſchließlich allen Männern angeboren iſt; die 
Kunſtreiterzeit war ja freilich eine dumme Epiſode, aber 
wenn wirklich irgendwo Schuld vorlag, dann trug das 
Frauenzimmer ganz gewiß den Hauptanteil. Dieſe 52452 
die ein Ausbund von Schönheit war, und die doch zufrieden 
ſein konnte, daß ſie einen reichen Mann gekriegt hatte. 

Der freilich nicht unbedeutend älter war als ſie ſelbſt! 

Mit dem erſten ſchüchternen Sonnenſtrahl, der durch die 
Vorhänge hereinlugte, hielt Lottchen es im Bett nicht mehr 
aus; ſie ſchlüpfte leiſe in die Kleider und ſchlich ſich vor die 
Tür — vielleicht gab ihr das junge Licht den guten Ge⸗ 
danken, der ſich während der Dunkelheit irgendwo ver⸗ 
krochen hatte. 

Und da kam er auch ſchon in Geſtalt von Jochem Klein. 


Der treue Burſche ſah aus wie ein Hund, der ſeinen 
Herrn verloren hat; Lottchens Rückkehr mit dem Fluß⸗ 
dampfer war ihm verborgen geblieben, und er hatte alle 
Winkel von Sichem nach der Vermißten durchforſcht. Zu⸗ 
letzt war ihm nichts mehr übrig geblieben, als mit ſeinen 
beiden Gäulen den Heimweg anzutreten — er führte 
Lottchens Pony neben ſich am Zügel und ſchlief halb im 
Sattel, aber der Anblick der jungen Frau weckte ſeine 
Lebensgeiſter. 

„Es iſt man gut, Madam, daß Sie wieder da ſind,“ ſagte 
er erfreut. „Vor einer Stunde überholte ich den alten 
Parker, der ein Frauenzimmer auf dem Wagen hatte, ur 
ich dachte ſchon, Sie wären es — — —“ 

Lottchen ließ ihn nicht ausreden. - 

„Eine Dame, Jochem? Wie ſah fie aus?“ 

„Mächtig fein und mit ſchwarzen Haaren. Ich denke, 
file wird zu dem Herrn an der Salzlecke gehören, denn was 
ſollte fie ſonſt im Urwald zu ſuchen haben?“ 

„Ja,“ ſagte Lottchen zerſtreut und ſtreichelte ihrem 
Pferde die Mähne, „ſo wird es wohl ſein. Was meinſt du, 
Jochem, ob der Pony wohl fehr müde iſt? Ich möchte näm⸗ 
lich einen kleinen Spazierritt machen, der Morgen tft ſo 
wunderſchön.“ 


Willſt du mi „ 
„Wenn du 255 die Hand aibit, Judica.“ : 
u fie,“ £ 


Wie denn 


4 


Er har Aa mare zu tragen gehabt, Madam e 
j ee e SC ee 3 En 
2 as war der gute Gedante, Audica befand dich viienbar 
Her ihrem Gatten, und Lottchen wollte den Feind im eigenen 
Lager aufſuchen. Sie mußte unbedingt Klarheit haben, 
aber je deutlicher dieſer Entſchluß in ihrer Seele ſtand, 
deſto verworrener war die Idee der Ausführung; fie ritt 
ganz einfach in den Wald hinein, erſt langſam, dann immer 
ſchneller, und hatte nach Verlauf einer halben Stunde ein 
gene Dickicht erreicht, das in der Nähe der ſogenannten 
7 lzlecke lag. ; 

Dort ſtieg ſie ab, band das Pferd an einen Baum und 
näherte ſich entſchloſſen dem Hauſe. f 

Ein Zurück gab es nun nicht mehr. { 

Judica ftand am Fenſter und ſah zwiſchen den Felſen, 
die über der Baracke lagerten, eine weiße Rauchwolke her⸗ 
vorquellen; ſie hörte auch den Knall und ſchrie unwillkürlich 
auf — dann atmete ſie tief und preßte die Hand an das Herz. 

Luis Sanchez war nicht getroffen. 

Ob die Kugel ihm überhaupt gegolten hatte, blieb un⸗ 
gewiß; jedenfalls ſtutzte er nur einen Augenblick, ſah ſich 
nach allen Seiten um, ſchüttelte den Kopf und ſetzte dann 
ebenſo gelaſſen wie vorhin ſeinen Weg fort. Er verſchwand 
im Eingang der Baracke, ſchloß die Tür hinter ſich, und der 
Platz lag ebenſo einſam und verlaſſen da, wie er es vor 
wenigen Sekunden geweſen war. 

Dennoch mußte etwas geſchehen ſein, was die Sachlage 
vollſtändig veränderte. 


Judiea zweifelte keine Sekunde daran, daß jener Schuß TI 


von Hannibal herrührte; fie wußte ebenſo genau, daß der 
Neger nur eine einzige Kugel im Rohr hatte, denn die 
Patronentaſche hing an der Wand und ſeine Büchſe war 
einläufig; er war daher augenblicklich waffenlos ſeinen 
beiden Gegnern ausgeliefert und hatte nur die Wahl, ent⸗ 
weder in das Blockhaus zurückzukehren oder die Flucht zu 
ergreifen. 

Das erſtere war ſicherer Tod, denn man konnte ihn von 
der Baracke aus einfach niederſchießen; an eine Flucht 
glaubte Judica nicht, man hätte ebenſogut einer Bulldogge 
zumuten können, den angegriffenen Herrn im Stich zu 
laſſen. Übrigens lag die eigentliche Gefahr nur in der 
Perſon des Ruſſen. Sanchez hatte zwar bewieſen, daß er 
bereit war, einen Nebenbuhler den Beſtien zu überliefern, 
aber Judica brauchte ihn nicht mehr zu fürchten, und viel⸗ 
leicht erſtand ihr fogar in dem früheren Verehrer ein 
Schutz gegen Iwan, der ſich lediglich von Habſucht leiten 
ließ. Es hatte zwar einſtmals eine Stunde gegeben, wo 
dieſer Halbbarbar in ſklaviſcher Unterwürfigkeit den Fan 
der Herrin küßte, aber Judica fühlte, daß heute ſeine Fauſt 
ihr ebenſo bereitwillig den Edelſtein von der Bruſt reißen 


würde. 5 

Und vielleicht das Herz aus der Bruſt dazu. — — 

Während ſie noch überlegte und unwillkürlich das Ge⸗ 
wehr ihres Gatten in die Hand nahm, trat ein neues Er⸗ 
eignis ein. 

Aus dem Gebüſch des Waldes löſte ſich die Geſtalt einer 
jungen Frau und ſchritt auf das Haus zu: Judica erkannte 
ſofort Lottchens Geſicht, denn Ulrich hatte ihr damals im 
Münchener Ratskeller ein Bild ſeiner Braut gezeigt, und die 
; 7 des jungen Mädchens waren unauslöſchlich in ihrer 

rinnerung haften geblieben. 5 

Bei der geringen Entfernung zwiſchen der Farm und 
dem Blockhaus konnte ein nachbarlicher Beſuch nicht auf⸗ 
fallen, aber die Zeit war ſo ungünſtig wie möglich gewählt, 
und obwohl Judica die Nähe eines Menſchen herbeiwünſchte, 
fo überwog doch bei ihr das Gefühl der Verantwortung und 
der Sorge. 

Ste trat an das Fenſter und machte eine heftige ab⸗ 
wehrende Bewegung — die andere ſah es auch und zögerte 
einige Sekunden; dann ging ſie entſchloſſen vorwärts, er⸗ 
reichte das Haus und ſtand plötzlich der gegenüber, dle ſie 
„„ und Störenfried ihres eigenen Glücks be⸗ 

rachtete. N 

Und ſie begann ſofort ohne Gruß mit einer Frage. 

„Kennen Sie mich, Frau Perry?“ 

„Ich kenne Sie,“ ſagte Judica haſtig, „warum haben 
Sie ſich nicht warnen laſſen, nun iſt es zu ſpät!“ 

Die junge Frau ſchüttelte den Kopf. 

ö „Ich ſah Ihre Handbewegung, und ich begreife Ste. 
Aber einmal müſſen wir miteinander reden, beſſer heute als 
morgen. Sind wir allein?“ 

„Ja“, entgegnete Judica tonlos, „mein Mann iſt nach 
Sichem, um Hilfe zu holen.“ nen", 

Die junge Frau beachtete nicht dieſe rätſelhaften Worte, 
Pa ſie blickte ſtarr vor ſich hin und faltete plötzlich die 

nde 


a „Frau Perry, ich habe eine einzige Bitte an Sie zu 
richten — dann will ich wieder gehen und niemals Ihren 
Weg kreuzen. Mein Mann —“ 


— 8 r 
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Als Judica ganz plötzlich und unerwartet bei ihrem 
Gatten eintraf, war in Hannibals Hirn irgend etwas in 
Unordnung geraten. Bis zum Eintritt dieſes Ereigniſſes 
hatte er ſich alles ganz hübſch und logiſch zurechtgelegt; da 
drüben in der Baracke befanden ſich zwei Gegner, die es auf 
einen Überfall abgeſehen hatten, und in dem Blockhaus ſaßen 
zwei Männer, die auf dieſen Überfall gerüſtet waren. 

Gut — all rigt! BAR 2 

Man beobachtete einander mit Vorſicht und begann dann 
allenfalls eine kleine Schießerei — von dem Haus nach der 
Baracke und umgekehrt; wer das größte Stück von ſeinem 
Fell am Fenſter zeigte, der war am meiſten gefährdet, aber 
ſo was kommt im Leben vor und macht ſchließlich noch Spaß. 

Durch Judicas Ankunft aber hatte ſich die Sachlage voll⸗ 
ftändig geändert; Hannibal kannte feine Herrin, die fürch⸗ 
ete ſich nicht, ſie hatte es damals bei dem Todesſprung in 

r Manege bewieſen. Sie kroch nicht unter den Tiſch, 
wenn die Kugeln flogen, ſondern ſtellte ſich womöglich neben 
ihren Gatten, und dann konnte es ein Unglück geben. 

Der Kriegsplan mußte alſo geändert werden, und ob⸗ 
wohl Hannibal im Denken kein Athlet war, jo entſann er 
ſich doch einer Stelle da oben zwiſchen den Felſen, die für 
einen Zweck vortrefflich paßte. Sie lag vollkommen ge⸗ 
ſchützt und bildete wegen der ringsum aufgetürmten Granit⸗ 
blöcke eine kleine Feſtung; von dort aus konnte man nicht 
nur den Platz zwiſchen Blockhaus und Baracke, ſondern auch 
Tür und Fenſter der letzteren -mit einer Büchſe beſtreichen 
— mit anderen Worten: wenn die Schießerei wirklich los 
ging, dann konnte ein guter Schütze den Feind unter ſehr 
wirkſames Flankenfeuer nehmen. ; 

Ein beſonders guter Schütze war Hannibal nun freilich 
nicht; er hatte oft genug den Spott ſeines Herrn dafür hin⸗ 
nehmen müſſen und war auf dieſem Jagdzug auch nur 2 
erry ein 
vorzügliches Magazingewehr beſaß — aber das alles über⸗ 
legte der Neger nicht weiter, ſondern er riß ſeine Büchſe von 
der Wand und ſprang damit zwiſchen die Felſen. 

Drüben in der Baracke ſchliefen fie noch, und Perry 
war mit dem Empfang ſeiner Gattin beſchäftigt — keine 
Menſchenſeele merkte das Verſchwinden des Negers, und er 
ſelbſt freute ſich über ſeinen Einfall, als das ſchützende Ge⸗ 
ſtein ihn aufgenommen hatte. ö 

Er lag zwiſchen Farnwedeln auf dem Bauch und brachte 
ſeinen Schießprügel in eine möglichſt bequeme Lage, dabei 
lobte er ſich ſelbſt ein wenig, denn andere hätten es vielleicht 
nicht getan. 

„Hannibal ſehr klug fein” fagte er — „Hannibal von 
hier aus wie Simſon zehntauſend Philiſter totſchießen.“ 

Er war natürlich Methodiſt, und die Geſchichte des ſtar⸗ 


ken Juden hatte ihm beſonders gefallen; aber bei den zehn⸗ 


tauſend“ wurde er dennoch bedenklich und taſtete unwillkür⸗ 
lich nach ſeiner Patronentaſche; Munition und Gewehr ber 
hörten zufſammen, und ſie hatten auch nebeneinander an der 
Wand gehangen. 

Gleich darauf ſchlug ſich Hannibal mit der Fauſt ziem⸗ 
lich heftig vor den Schädel. 

„Hannibal ſehr großer Eſel ſein — Hannibal Patronen⸗ 
taſche vergeſſen!“ \ 

Dann verſank er in Nachdenken und betrachtete trüb⸗ 
ſelig den Lauf feiner Büchſe. 

Eine Kugel ſteckte ja darin, das war ſicher genug, aber 
en dem ſeligen Tell hatte er kein zweites Geſchoß zu ver 
enden, und ob dieſes eine juſt traf, blieb eine höchſt um 
ee Sache. Jedenfalls hieß es jetzt ſparſam ſein und kein 

och in die Natur ſchießen — denn an ein Holen der Muni⸗ 
tion war nicht mehr zu denken. Die da unten mußten ja 
Siebenſchläfer ſein, wenn ſie nicht allmählich munter ge⸗ 
worden wären. — 

Inzwiſchen entwickelten ſich die Vorgänge unter den 
beobachtenden Blicken des Negers weiter; der Maſter und 
ſeine Frau verließen das Blockhaus und verſchwanden 
hinter deſſen Rückwand; was dort vor ſich ging, konnte 
Hannibal nicht ſehen, aber an das kleine Küchenfenſter 
ers er am wenigſten — das war höchſtens gut genug, um 
516 Kopf hindurchzuſtecken, wenn der Rauch in die Augen 


Außerdem aber waren Judicas Gedanken nicht die 
eines Negerſchädels. 

Dann erſchien Luis auf der Bildfläche. 

Er ſchlich ſich nach dem Blockhaus hinüber oder, genauer 
genommen, er ſchlenderte ganz gemütlich; er wußte natür⸗ 
lich, daß das Haus leer ſtand, und hatte folglich keineswegs 
die Abſicht, guten Morgen zu wünſchen. 


weg, Kugel en. ! 2 
DDennoch zͤgerte Hannibal. 0 NEN NE 
Auf einen wehrloſen Mann zu ſchießen, lag nicht in 
feiner Art. Fauſt gegen Fauſt wäre das eine ganz andere 
Sache geweſen, beſonders wenn es ſich um Iwan, den Vieh⸗ 
kerl, handelte. Zweimal hob ſich das Gewehr, zweimal 
Bi es ſich wieder, und inzwiſchen war die Gelegenheit 
dorüber. 

Luis Sanchez hatte das Haus erreicht und verſchwand 
hinter der Tür. 5 

Was er da drinnen trieb, war ſchwer zu erraten. Viel⸗ 
leicht hatte Judiea den Diamant mitgebracht; er durch⸗ 
ſuchte alſo das Haus er brach die heiligen Geſetze des Ur⸗ 


waldes, er war der Kugel wert. 

Und als feine Geſtalt nun wieder unter der Tür er- 
ſchien, als er ebenſo bedächtig, aber mit einem ganz anderen 
Ausdruck in den Zügen, nach der Baracke zurückkehrte, da 
hatte ſeine Stunde geſchlagen; Hannibals Finger fuhr an 
den Abzug und der Schuß knallte. — 

Luis Sanchez war nicht der Mann, ſich durch das 
Pfeifen einer Kugel erſchrecken zu laſſen. 


(Schluß folgt.) 


Die Spielkarte und ihre Erzeugung. 


Das „B. T.“ bringt die folgende amüſante Statiſtit, 
die ein intereſſantes Kulturbild feſthält. 

Der Konſum an Spielkarten iſt in hohem Grade ein 
Spiegel der Zeit. Und zwar im umgekehrten Verhältnis 
zu der Gunſt der Zeitumſtände. Geht es einem Bolte 
ſchlecht, ſo nimmt gemeinhin die Spielwut zu. Die Epiel- 
karteninduſtrie weiß von dieſen Dingen nichts und kümmert 
ſich nicht darum. Sie ſucht ihren Abſatz zu heben wie jede 
andere Induſtrie, und man kann ihr daraus keinen Vor⸗ 


wurf machen, zumal die Benutzung der Spielkarten zur Be⸗ 


friedigung einer wilden und gefährlichen Leidenſchaft doch 
nur eine Nebenerſcheinung bleibt. Im Grunde dienen ſie ja 


harmloſer Unterhaltung, und wenn es etwa einmal einem 


Parlament einfallen ſollte, ſie zu verbieten, ſo würde ihre 
Abweſenheit nicht nur von den Glücksſpielern, ſondern von 
allen Freunden der Geſelligkeit ſchmerzlich empfunden 
werden. Die Tatſache beſteht jedenfalls, daß die Spiel⸗ 
kartenfabrikation nach dem ſcharfen Niedergang, den ihr 
der Krieg gebracht hatte, wieder zu neuer Blüte gelangt 
iſt. Dieſer Aufſchwung kommt allerdings in der letzten 
Zeit ausſchließlich dem Export zugute. Unverſteuert aus⸗ 
geführt wurden aus Deutſchland im Jahre 1920 nicht 
weniger als 3 605 815 Spiele, mehr als das Doppelte der 
Ausfuhr von 1919. Für das Jahr 1921 liegen die abſchlie⸗ 
ßenden Zahlen noch nicht vor. Demgegenüber hat der in⸗ 
ländiſche Konſum im Jahre 1920 die Zahl von nur 4.363.470 


Spielen erreicht. So viele Spiele ſind in dieſem Jahre ver⸗ 


-jtenert worden. Gegen 1919 bedeutet das eine Abnahme um 
ungefähr eine Million Spiele. Die Spielkartenſteuer brachte 
1920 die Summe von 8,931.670 Mark ein. 1913 hatte dieſe 
Steuer nur 2,178.000 Mark gebracht. Früher betrug fie 30 
oder 50 Pfennig für das Spiel, jetzt 1 bis 3 Mark. Steuer⸗ 
frei wurden im Jahre 1920 nur 13 Spiele an Lazarette ab⸗ 
gelaſſen. Es läßt ſich danach ermeſſen, welchen Rattenkönig 
von Petitionen es bedurft haben muß, um jo ein ſteuerfreies 
Exemplar zu erhalten. Das dafür verausgabte Porto wird 
. das Zehnfache der erſparten Steuer erreicht 


en. f 

a Ins Ausland gehen hauptſächlich die amerikaniſchen 
Pokerkarten, für die Deutſchland heute ein wichtiges Her⸗ 
ſtellungsland iſt. Dieſe Pokerkartenſpiele, die 52 Blatt ent⸗ 
halten, werden in Amerika auch zum Skat benutzt, wobei die 
überflüſſigen Karten beiſeite gelegt werden. Reine Skat⸗ 
karten finden drüben keine Abnehmer, weil ſie eben nur zum 
Skat zu benutzen ſind und in Amerika nur verhältnismäßig 
wenig Skat, und dann nur von Deutſchen, geſpielt wird. 
Der Skat iſt ja ein ſpezifiſch deutſches und nur unter Deut⸗ 
ſchen heimiſches Spiel. Daher bezieht der Amerikaner nur 
ſogenannte Vollblattſpiele, deren vielſeitige Verwendbarkeit 
ihm Erſatz für die Koſten und die hohe Fracht bietet. In 
Deutſchland werden immer noch am meiſten die Skatkarten 
mit 32 Blatt verkauft, und zwar die ſogenannten franzöſi⸗ 
ar die unten und oben gleiche Zeichnung aufweiſen. Die 
ogenannten deutſchen Karten mit Herz, Grün, Eichel und 
Schellen werden der Menge nach im Verhältnis zu den 
franzöſiſchen wie 1 zu 4 abgeſetzt. Sie find nur gebräuchlich 
in Schleſien, Sachſen und Thüringen, ſowie in geringerem 
Maße im übrigen Mitteldeutſchland und in Bayern. Sie 
werden im Großhandel mit 250 bis 320 Mark das Dutzend 
Spiele verkauft, die franzöſiſchen Skatkarten mit 250 bis 300 
Mark. Franzöſiſche Whiſtkarten zu 52 Blatt koſten 320 bis 


von Tag zu Tag größere Dimenſionen annimmt. 


a merifanıfhe Rotertarten 
400 bis art. fo deutjide und Sfatkarten 
eine Steuer von 24 Mark, für Poker- und Whiſttarten von 
36 Mart für 12. Spiele. Dem Ausland werden zur Milde 
rung des er Valutaunterſchledes allgemein 50 Prozent 
Aufſchlag berechnet. Aber auch die Staaten mit ſchlechterer 
Valuta als die deutſche iſt, wie Oſtſtaaten Polen, Lettland, 
Eſtland, Livland, zahlen einen Aufſchlag von 15 Prozent, 
um zu verhüten, daß der Export nach den valutaſtarken 
Ländern den Umweg über dieſe Staaten nimmt. Daß die 
deutſche Spielkarteninduſtrie trotzdem keine Seide ſpinnt, 
liegt an der gewaltigen Teuerung der F 

ier 
kommt beſonders der Papierpreis in Frage, der auch auf 
diefem Gebiet ins Ungemeſſene geſtiegen iſt. Zwar ſpielt 


hier die Spekulation auf dem Holzmarkt, die den Zeitungen 


ihr wichtiges Rohmaterial ſo ſehr verteuert, keine Rolle, 
weil der Spielkartenkarton aus Hadern⸗(Lumpen⸗) Papier 
hergeſtellt wird. Aber die Not wird hierdurch nicht geringer. 
Der jeweilige Stand des Dollars mit ſeiner ſtändig ſteigen⸗ 
den und fallenden Skala übt auch auf dieſe Induſtrie einen 
weſentlichen Einfluß aus. 8 

Es wäre ſchade um eine alte, weltbekannte deutſche In⸗ 
duſtrie, wenn ihr die Not der Zeit den Lebensfaden unter⸗ 
binden würde, und es wäre ſchade um ein Stückchen deutſcher 
Gemütlichkeit, wenn man ſich ganz ohne Spielkarten be⸗ 
helfen müßte. Als 1784 die älteſte Stralſunder Spielkarten⸗ 
fabrik gegründet wurde, die ſich 1872 mit zwei anderen zu 
einem Konzern vereinigte, da waren noch Blütezeiten der 
deutſchen Behaglichkeit. Heute können wir mit Recht ſagen: 
Wie ſchön wäre es, wenn uns zur Behaglichkeit nichts weiter 
fehlen würde als die Spielkarten. 


gen. Bei der Gelegenheit hat die Duncan auch ihren Freun⸗ 


wie ſie in Rußland zu ihrem jungen 
Gatten gekommen tft. „Ich habe ihn geheiratet,“ erklärte 
ſie, „weil er ſo hübſch und obendrein ein Dichter iſt. Die 
Bolſchewiken wollten ihn ins Gefängnis werfen, und er 
wäre vorausſichtlich wegen ſeiner Anſchauungen erſchoſſen 


dinnen gebeichtet, 


worden. Dazu ſchien er mir doch zu ſchade!“ 


Al cine Sundschaw- cke e 


* Der Vorſichtige. Arzt zum Patienten: „Aber, lieber 
Mann, wie kommen Sie denn dazu, den Gipsverband wie⸗ 
der abzureißen?“ — Patient: „Ach,. Herr Doktor, es hat mich 
auf der Stelle ſo ſcheußlich gepiekt, und da habe ich nachſehen 
wollen, ob Sie mir nicht 'nen Floh mit eingegipſt 
haben!“ f 3 


* Der 100jährige Senator. Ein Senator der Vereinigten 
Staaten, Cornelius Cole, der 100 Jahre alt iſt, verklagte die 
Stadt Los Angelos wegen Schadenerſatz in einem Streitfall 
und trat als ſein eigener Anwalt vor Gericht auf. Der 
Richter, der die Verhandlung zu weiteren Nachforſchungen 
vertagte, bemerkte nach einem Bericht des „New⸗Nork 
Herald“ zu dem rüſtigen alten Herrn: „Wir werden, Herr 
Senator, den Fall in ihrem zweiten Jahrhundert 
weiter verhandeln.“ £ 


* ; 

* Greifen Sie zu. Der Hausherr (den neuen Ges 
ſchäftsfreund zu Tiſch führend): „Meine drei Töchter ſind 
Ihnen wohl ſchon vorgeſtellt worden?“ — Geſchäftsfreund: 
„Jawohl, das hat Ihre Frau Gemahlin ſchon, beſorgt.“ — 
Hausherr: „Na, dann greifen Sie herzhaft zu! 
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